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Der ehemalige Artillerieschopf (Kavalleriekaserne) als Kaufhaus (Dou
(Schweiz. Landcsbihliothek

3)ie alte ^aoallertekaferne itt 33ertt.*)
31m 10. September 1928 tourbe oom Serner ©rohen

Sat ber Sertrag genehmigt, nad) toeldjem bie ©genannte
„Site 5laoaIlerieïaferne", bas ftaatlidje ©ebäube gegenüber
ber ôauptpoft, itt ben Sefib ber ©ibgenoffenfebaft übergebt.
Das ©ebäube beherbergte sulebt ben Staatlidjen ßebrmittel»
ocrlag uttb bie Sdjulausftellung im Dorbflügel bes Sarterres
unb bas Sab Oratorium bes ftantonsdjemiïers im Sübflügel
unb einige loiffenfdjaftlidje 3nftitutc ber Serner £od)fd)u!e
itt feinen obent Stochuerfett. Der itt unmittelbare Stäbe ge=
rüdte ilmbau bes Sabnbofes beanfprudyt beute biefes ©e»
bäube; biefer llittftanb nötigte bettn aueb bie Semer Se»
gierung, bie 3lusfübrung ber längft profitierten 5!>od)fd)uI=

neubauten 3U beftbleunigen. Diefe geben nun ber Sollenbung
entgegen; ber Untätig ber roiffenfdjaftlidjen Snftitutc itt bie
neuen Däume fteben unmittelbar beoor. Die Site ÄauaIIerie=
faferne toirb in ben nädjften 3abren ben Deubautett ber
Softocrroaltung unb ber Suttbesbabtt tocicben tnüffen, unb fo

mag bie 3eit gelommen fein, um einen Slid auf bie roed)fel»
oolle ©efdjidjtc bes beut Untergang getoeibten ©ebäubes,
bas felbft ein Stüd Serner ffiefdjidjte barftcllt, 311 toerfen.

©5 ftattb früher an ber Stelle ber beutigen Sahnt) of »

balle uttb ber SBartfäle, im rechten. IBintcI 3Uttt Surger»
fpital, unb mar als 3eugbaus gebadyt, itt bent Rationen
uttb attbere ?lrtillerie=ßffcften Hntertunft finben follteit.
Diefer itt bett 3abrett 1750—52' entftanbene ©genannte
„31 r t i 11 e r i e f d) 0 p f" erroies fid) halb als 311 Hein unb
tourbe ergänat burd) einen faft 80 Dieter langen unb 3©fa
12 Dieter breiten „SEBagettfdjopf", ber ctroas roeiter 3urüd
anf bent Dermin ber beutigen oorberften Serrotts 311 fteben
laut, ©encrai Sdjauenburg leerte im 3noafionsiabr 1798
bas 3'cugbaus uttb oerlangte, bah itt beffett Daumen feinen
Ôufaren Unterfunft gemährt rnerbe. Die prooiforifcbc De»

gierung beeilte fid), bas ©ebäube für biefen
3med notbürftig einäuridyten, uttb fo mürbe
aus beut ,,3lrtilleriefd)opf" bie „Raoal»
Icriefafcrn e".

Das ©ebäube, batttals blof? eittftödig (per»
gleiche otumftebenbe 3lbbilbuttg), biente sur
3eit ber Selocti! als Quartier ber beloetifcben
Sufarett unb ber 3lrtillerie, in ber Diebiaiion

(1803—1813) mar es erft 3lrtillerietaferne, bann
Dlilitärfpital; bod) mürbe bie Senübung burd)
bie Raoallerie roegen ber nahen Stallungen
nicht aufgegeben.

3n ben frieblidjett Sagen ber Siebermeier»
3eit roieberum oerlieh bas Diilitär bas ©e»

bäube, bas 1832 als Raufbaus eingerichtet
mürbe. Damals muhte nämlich bas alte Rauf»
haus an ber Rramgaffe (Dr. 24) bie Soft auf»
nehmen, bie ber eiboerroeigernben Familie 2fi»
fdjer (ben Soft=$if(bern) oon ber neuen Dege»
generations»Degierung aus ben £änben genom»
tnen morben mar. 3lls 1848 bie Sinnen3öIIe
aufgehoben mürben, ging bas Raufbaus ein,
unb bie „Raoallerielaferne" biente nun oor»
übergebenb als „Spebitions» unb 2Bag»
bau s", bis fie mieber als 51 a f e r 11 e für bie
51 a 0 a 11 e r i e eingerichtet tourbe. îluf bem
SöIIerboben, bem „Slöbboben", eier3ierten bei
fd)led)tcm SSetter bie Deïruten. 3m Sabre 1850
fanb auf bemfelben Soben eine grobe rabitale
Serfammlung, oerbunben mit 3toedcffen, ftatt.
©s follen bei 600 Serfonen baran teilgenommen

9 »m 1840. haben.
3lls Sern Sd)mei3erifd)e Sunbesftabt tourbe,

entftanb ber Slan, bas neue Sunbesbaus int
red)tcit DSinfel neben bie Rafeme 3U ftellen. ©r tant 311111

©lüd nicht 3ur Dusfübrung.
Der Slab mürbe übrigens balb burd) ben Ropfbalmbof

ber ©ifenbabn beanfprud)t, bie Sern an bas im ©ntfteben
begriffene ©ifenbabnneb anfdjloh. So mürbe 1856 bie Ra=
oallerielaferne an ben Slab oerlegt, roo fie beute fteb't.
Das alte 3udytbaus, bas „Sdjellenbaus" (fiebe 5lbb. unten)
unb bie Raoallerieftalluitgen muhten roeieben. Die neu»
errid)tcte Raoallerielaferne fdjloh fid) an bas bamals neue
eine Sorgebäube bes 3larbergertores an, bas beute nod)
ftebt unb befanntlid) bas Scbulmufeum beherbergt (fiebe
Dbbilbung S. 279). Der neue Sau ftellte infofern ein
Unifunt in ber Serner ©efdjicbtc bar, als er in fabelhaft
Iur3er 3eit 0011 11 Dtonaten errichtet mar unb meniger
foftete als beoifiert mar, nämlid) bloh $r. 99,997.05 ftatt
3?r. 100,000, alfo mit einer ©infparung oon gr. 2.95. fjrei»
lid) mürbe ber mürbe Oftermunbiger Sanbftcin oom alten
Sau herübergenonttnen, ber fchulb ift am böfen 3uftanbe
ber beutigen fÇaffabe.

3m übrigen maren bie Sauleute ber „neuen" 51aoaI=
leriefaferne auf Solibität bebadyt. 3u Dedenbalten mürben
aus bem ^rienisberg 2BaIbe, bem fogenannten „Sdjallen»
berg"=§od)toalbe, hergeführte riefige Stämme oermenbet.
Der Sau tourbe um ein Stodroert erhöbt unb feine Ströhen»
faffabe mit einem ftattlidjen Silbbauerroert gefebmüdt. Silb»
bauer Serbunt meihelte einen feubaleit 3!Bappenbären mit bett
üblichen beralbifcbett 3utaten nach ber 3eid)ttung bes Ran»
tonsbaumeifters ins ©iebelfelb.

Die erfte 3uiedbeftiinmung bes Deubaues, um bereit»
toillen bie Sau3eit fo forciert morben,
mar bie: er follte ber III. S d) to ei 3 e

r i f d) c n 3nbuftrieausftellung
Daum geroäbren, bie oont 27. 3uni bis
11. Qttober 1857 in Sern ftattfinben

*) 2Dir geben hier einen gcbränglcn Stusjug aus bent
Stuffai) bes §ernt jprof. St. ïfdjird) im „Denen Serner
îafdjenbud) auf bas 3al)r 1931", ber in inlereffanter
SBcife bie ©efdjicfjte bes ©ebäubes barftellt.

Das alte Schallenwerk und die Kavalleriestallungen 1856.
Au« ..Bern. Bilder aus Vergangenheit und Gegenwart" (1896).
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Die alte Kavalleriekaserne in Bern.*)
Am 10. September 1923 wurde vom Berner Großen

Rat der Vertrag genehmigt, nach welchem die sogenannte
,,Alte Kavalleriekaserne", das staatliche Gebäude gegenüber
der Hauptpost, in den Besitz der Eidgenossenschaft übergeht.
Das Gebäude beherbergte zuletzt den Staatlichen Lehrmittel-
vcrlag und die Schulausstellung im Nordflügel des Parterres
und das Laboratorium des Kantonschemikers im Südflügel
und einige wissenschaftliche Institute der Berner Hochschule
in seinen obern Stockwerken. Der in unmittelbare Nähe ge-
rückte Umbau des Bahnhofes beansprucht heute dieses Ge-
bände: dieser Umstand nötigte denn auch die Berner Re-
gierung, die Ausführung der längst projektierten Hochschul-
Neubauten zu beschleunigen. Diese gehen nun der Vollendung
entgegen: der Umzug der wissenschaftlichen Institute in die
neuen Räume stehen unmittelbar bevor. Die Alte Kavallerie-
kaserne wird in den nächsten Jahren den Neubauten der
PostVerwaltung und der Bundesbahn weichen müssen, und so

mag die Zeit gekommen sein, um einen Blick auf die Wechsel-

volle Geschichte des dem Untergang geweihten Gebäudes,
das selbst ein Stück Berner Geschichte darstellt, zu werfen.

Es stand früher an der Stelle der heutigen Bahnhof-
Halle und der Wartsäle, im rechten Winkel zum Burger-
spital, und war als Zeughaus gedacht, in dem Kanonen
und andere Artillerie-Effekten Unterkunft finden sollten.
Dieser in den Iahren 1750 -52' entstandene sogenannte
,,Arti11erie sch o pf" erwies sich bald als zu klein und
wurde ergänzt durch einen fast 80 Meter langen und zirka
12 Meter breiten ..Wagenschopf", der etwas weiter zurück

auf dem Terrain der heutigen vordersten Perrons zu stehen
kam. General Schauenburg leerte im Znvasionsjahr 1798
das Zeughaus und verlangte, daß in dessen Räumen seinen
Husaren Unterkunft gewährt werde. Die provisorische Re-
gierung beeilte sich, das Gebäude für diesen
Zweck notdürftig einzurichten, und so wurde
aus dem ..Artillerieschvpf" die „Kaval-
Ie r i e k a s e rn e".

Das Gebäude, damals bloß einstöckig (ver-
gleiche vkumstehende Abbildung), diente zur
Zeit der Helvetik als Quartier der helvetischen
Husaren und der Artillerie, in der Mediation

(1803—1813) war es erst Artilleriekaserne, dann
Militärspital: doch wurde die Benützung durch
die Kavallerie wegen der nahen Stallungen
nicht aufgegeben.

In den friedlichen Tagen der Biedermeier-
zeit wiederum verließ das Militär das Ge-
bäude, das 1832 als Kaufhaus eingerichtet
wurde. Damals mußte nämlich das alte Kauf-
Haus an der Kramgasse (Nr. 24) die Post auf-
nehmen, die der eidverweigernden Familie Fi-
scher (den Post-Fischern) von der neuen Rege-
generations-Regierung aus den Händen genom-
men worden war. AIs 1843 die Binnenzölle
aufgehoben wurden, ging das Kaufhaus ein,
und die „Kavalleriekaserne" diente nun vor-
übergehend als „Speditions- und Wag-
hau s", bis sie wieder als Kaserne für die
Kavallerie eingerichtet wurde. Auf dem
Söllerboden, dem „Flöhboden", exerzierten bei
schlechtem Wetter die Rekruten. Im Iahre 1350
fand auf demselben Boden eine große radikale
Versammlung, verbunden mit Zweckessen, statt.
Es sollen bei 600 Personen daran teilgenommen

g um 1840. haben.
Als Bern Schweizerische Vundesstadt wurde,

entstand der Plan, das neue Bundeshaus im
rechten Winkel neben die Kaserne zu stellen. Er kam zum
Glück nicht zur Ausführung.

Der Platz wurde übrigens bald durch den Kopfbahnhof
der Eisenbahn beansprucht, die Bern an das im Entstehen
begriffene Eisenbahnnetz anschloß. So wurde 1356 die Ka-
valleriekaserne an den Platz verlegt, wo sie heute steht.
Das alte Zuchthaus, das „Schellenhaus" (siehe Abb. unten)
und die Kavalleriestallungen mußten weichen. Die neu-
errichtete Kavalleriekaserne schloß sich an das damals neue
eine Torgebäude des Aarbergertores an, das heute noch
steht und bekanntlich das Schulmuseum beherbergt (siehe
Abbildung S. 279). Der neue Bau stellte insofern ein
Unikum in der Berner Geschichte dar, als er in fabelhaft
kurzer Zeit von 11 Monaten errichtet war und weniger
kostete als devisiert war, nämlich bloß Fr. 99,997.05 statt
Fr. 100,000, also mit einer Einsparung von Fr. 2.95. Frei-
lich wurde der mürbe Ostermundiger Sandstein vom alten
Bau herübergenommen, der schuld ist am bösen Zustande
der heutigen Fassade.

Im übrigen waren die Bauleute der „neuen" Kaval-
leriekaserne auf Solidität bedacht. Zu Deckenbalken wurden
aus dem Frienisberg Walde, dem sogenannten „Schallen-
berg"-Hochwalde, hergeführte riesige Stämme verwendet.
Der Bau wurde um ein Stockwerk erhöht und seine Straßen-
fassade mit einem stattlichen Bildhauerwerk geschmückt. Bild-
Hauer Verbunt meißelte einen feudalen Wappenbären mit den
üblichen heraldischen Zutaten nach der Zeichnung des Kan-
tonsbaumeisters ins Giebelfeld.

Die erste Zweckbestimmung des Neubaues, um deren-
willen die Bauzeit so forciert worden,
war die: er sollte der III. Schw e i ze -
rischcn Industrieausstellung
Raum gewähren, die vom 27. Iuni bis
11. Oktober 185? in Bern stattfinden

") Wir geben hier einen gedrängten Auszug aus dem
Aussatz des Herrn Prof. A. Tschirch im „Neuen Berner
Taschenbuch auf das Jahr 1931", der in interessanter
Weise die Geschichte des Gebäudes darstellt.

Das alte Heìialleu» erk nnd clie XavalleriestallunAen 1856.
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folfte. Deren Umfang roar aber grö»
her geroorben, als oorgefeben roar,
unb barum muffte ber Haoallerie»
taferne ein Sallenbau angefügt roer»
ben, ber bann roieber abgerufen rourbe.
(Siebe nebenftebenbe 91bbilbung.)

9tad) ber 9IusfteIIung rourbe bas
©ebäube feiner eigentlichen 3roed=
beftimmung übergeben. 3m parterre
rourben SRilitäreffeften untergebracht.
3m erften Stoct roaren auf febem Stoci
je 6 Limmer eingerichtet. Sie fanben
in ben 60er 3abren für bie fani»
tärifdje Unterfuhung bei ber IRefruten»
ausbebung SSerroenbung. Der. äroeite
Stoct biente ab 1860 als Schlaffaal
ber Haoallerie. Der erfte Stoct ent»
hielt Durn» unb Erersieräume, in benen
im SBinter bie Hantonsfhüler unb bei
febteebtem SBetter bie iRetruten ibre
Hebungen oornabmen. 3n ben IRäu»

men ber 51aoaIIerietaferne fanb 1862
ein Offgiersfeft ftatt, an bem 1200
ißerfonen teitnabmen. ferner biente es bem 3entralfeft bes

Eibgenöffifhen ©rütlioereins 1864, ber ©eneraloerfammlung
bes ©ibgenöffifeben Unteroffgiersoereins 1867, bem Eib»
genöffifhen geuerroebrfeft 1874 unb aueb einem tantonalen
©efangfeft. 1871 roar es roäbrenb ber 3fran3ofen3eit als £a»
3 a r e 11 (93tattern=SpitaI) eingerichtet.

3m 3abre 1874 begann für bie Haoalleriefaferne bie
roiffenfebafttiebe 93eriobe. 3uerft fanb bie © b e nt i f h e 9t b »

teilung ber öohfhule, unter fßrofeffor Shroaqenbah,
hier Untertunft. SOtit einem Hoftenaufroanb oon 40,500
tränten rourben 11 Jtäume für biefe 3roecte eingerichtet.
Die Sache roar als ,,93rooiforium" gebacht unb bauerte
bementfprecbenb auch „nur" 20 3abre. Das ©bemühe 3n=
ftitut fiebelte 1893, unter ben fProfefforen Hoftanecii unb
fRoffet, in bie fReubauten in ber fiänggaffe über. Seine
IRäume in ber Haoallerieïafeme übernahm für fein ff) b a r
maîeutifches 3nftitut ôerr fjlrofeffor Dfcbird), ber
als fRachfoIger oon fßrofeffor 3r. 9t. Süüctiger bie bemühen
9tpotbe!er für ihren 23eruf üor3ubereiten hatte. SRit grober
Energie unb oiet prattifhem ©efchict betrieb 93rof. Dfcbircb
ben Umbau ber fRäume für bie 3mecfe feines 3nftituts.

Die Industrieausstellungsgebäude in Bern, 1857. Rechts die 1856 versetzte alte Kavallerie-^
kaserne, links die Ausstellungshalle, die nach der Ausstellung wieder entfernt wurde. ')

_

Daoon unb oon bem roedjfeloollen ©rieben an biefer oon
ihm prattifch eingerichteten 9trbeitsftätte erääbtt ber erin»
nerungsftarte fßrofeffor unterbaltlih im „fReuett Serner
Dafhenbuch auf bas 3abr 1931". Einmal roäre burdj eine

Erptofion oon 3ßetroIätber beinahe bie gait3e Haferne in
bie Jßuft geflogen. 9In Hriegsgiftgafe bactjte man bamals
noch nicht; aber roenn gelegentlich ©efidjter roie bie fienins
unb anbete Höpfe bes ruffifdjen fRibilismus unb ber 9?e»

oolution im fiaboratorium auftauchten, fo hätte man reoo»
tutionäre ©efinnung argroöbnen tonnen; es roaren aber nur
bie liberalen ©efefee unb ber freie ©eift, bie jene öftlidjen
©äfte an unfere öodjfhule getoett hatten; geroiff niht 3U

ihrem Schaben.
Dem Sbarma3eutifhen folgten 1895 bas 3ooIo»

gifche 3nftitut (unter Srof. Stuber) unb 1896 bas
2RineraIogifch»geoIogif(he3nftitut (unter 33rof.
93al3er) nach, fiebteres rourbe 1922 geteilt in eine minera»
Iogifh»petrograpbÜhe 9tbteilung (unter 93rof. £ugi), bie
im ©ebäube oerblieb, unb in eine geologifebe, bie in einem
9ßrioatbaus an ber ©efellfhaftsftrafee Untertunft fanb. Das
parterre rourbe, roie eingangs erroäbnt, oom Hantons»

djemiter (93rof. Shaffer) oom £ebr»
mittetoerlag (Serroalter Salier, beute
gantbaufer) unb oom Shtoeh. Shut»
mufeum (unter fiütbi) befebt. Die
roiffenfhafttihen 3nftitute roerben alfo
mit ihrem Snoentar, 3. D. noh mit
ihren alten Shränten unb Haften, in
bie fomfortablen IRäume an ber SRuI»

benftrabe überfiebetn. Das Shut»
mufeum lanbet hoffentlich in bem fo
fhmerslih erbauerten fReubau gegen»
über ber Hunftballe. Der Haoallerie»
taferne feiigen 9tngebentens (fiebe 91b»

' bilbung nebenan) aber rufen roir mit
ihrem Siftoriograpben, Srof. Dfhirh,
ein refpettoolles „Sie ruhe im fjrie»
oen!" nah- H.B.

Im 1. und 2. Stock: pharmazeutisches, zoologisches mineralogisches Institut um 1897—1931.
Im Erdgeschosse Kantonschemiker und Gewerbehalle, später Kantonaler Lehrmittelverlag

und Schulmuseum.

Sud)' nid)* bas ©liicfc!
Sud)' nicht bas ©IM ©s lommt tum fclbft gejogett,
2Bie Sladjts bet Strahl oom liebten Sternenbogen
So toie ber £en3 mit SBIütenbuft unb spracht —
©s ïommt bas ©Iüd nur, toenn bu's nicht gebaut,
©s läfjt fid) ntetit erfefinen, nict)t erbitten,
Dtaljt ungeahnt, mit unhörbaren Schritten,
Unb bie's mit Ungebulb gerufen unb erharrten,
Die — läfjt es matten.

St. 8rucö«@itm.

M >V0KT UNO LH.0 279

sollte. Deren Umfang war aber grö-
her geworden, als vorgesehen war,
und darum muhte der Kavallerie-
kaserne ein Hallenbau angefügt wer-
den, der dann wieder abgerissen wurde.
(Siehe nebenstehende Abbildung.)

Nach der Ausstellung wurde das
Gebäude seiner eigentlichen Zweck-
bestimmung übergeben. Im Parterre
wurden Militäreffekten untergebracht.
Im ersten Stock waren auf jedem Stock
je 6 Zimmer eingerichtet. Sie fanden
in den 60er Iahren für die sani-
tärische Untersuchung bei der Rekruten-
aushebung Verwendung. Der zweite
Stock diente ab 1860 als Schlafsaal
der Kavallerie. Der erste Stock ent-
hielt Turn- und Ererzieräume, in denen
im Winter die Kantonsschüler und bei
schlechtem Wetter die Rekruten ihre
Uebungen vornahmen. In den Näu-
men der Kavalleriekaserne fand 1862
ein Offiziersfest statt, an dem 1200
Personen teilnahmen. Ferner diente es dem Zentralfest des
Eidgenössischen Erütlivereins 1864, der Generalversammlung
des Eidgenössischen Unteroffiziersvereins 1867, dem Eid-
genössischen Feuerwehrfest 1874 und auch einem kantonalen
Eesangfest. 1871 war es während der Franzosenzeit als La-
zarett (Blattern-Spital) eingerichtet.

Im Jahre 1874 begann für die Kavalleriekaserne die
wissenschaftliche Periode. Zuerst fand die Chemische Ab-
te Nun g der Hochschule, unter Professor Schwarzenbach,
hier Unterkunft. Mit einem Kostenaufwand von 40,500
Franken wurden 11 Räume für diese Zwecke eingerichtet.
Die Sache war als „Provisorium" gedacht und dauerte
dementsprechend auch „nur" 20 Jahre. Das Themische In-
stitut siedelte 1393, unter den Professoren Kostanecki und
Rössel, in die Neubauten in der Länggasse über. Seine
Räume in der Kavalleriekaserne übernahm für sein Phar-
mazeutisches Institut Herr Professor Tschirch, der
als Nachfolger von Professor F. A. Flückiger die bernischen
Apotheker für ihren Beruf vorzubereiten hatte. Mit großer
Energie und viel praktischem Geschick betrieb Prof. Tschirch
den Umbau der Räume für die Zwecke seines Instituts.

Die InàsìrieausstelIuliKSZ^àiucle Ileru, 1857. Heekts âie 1856 versetzte alte Xavallerie-^
Kaserne, links clie àsstelInnAskalIe, clie nsek âer Ausstellung vvieâer entlernt vvurcle. j

Davon und von dem wechselvollen Erleben an dieser von
ihm praktisch eingerichteten Arbeitsstätte erzählt der erin-
nerungsstarke Professor unterhaltlich im „Neuen Berner
Taschenbuch auf das Jahr 1321". Einmal wäre durch eine
Explosion von Petroläther beinahe die ganze Kaserne in
die Luft geflogen. An Kriegsgiftgase dachte man damals
noch nicht: aber wenn gelegentlich Gesichter wie die Lenins
und andere Köpfe des russischen Nihilismus und der Re-
volution im Laboratorium auftauchten, so hätte man revo-
lutionäre Gesinnung argwöhnen können! es waren aber nur
die liberalen Gesetze und der freie Geist, die jene östlichen
Gäste an unsere Hochschule gelockt hatten! gewitz nicht zu
ihrem Schaden.

Dem Pharmazeutischen folgten 1895 das Zoolo-
gische Institut (unter Prof. Studer) und 1896 das
Mineralogisch-geologische Institut (unter Prof.
Balzer) nach. Letzteres wurde 1922 geteilt in eine minera-
logisch-petrographische Abteilung (unter Prof. Hugi), die
im Gebäude verblieb, und in eine geologische, die in einem

Privathaus an der Eesellschaftsstraße Unterkunft fand. Das
Parterre wurde, wie eingangs erwähnt, vom Kantons-

chemiker (Prof. Schaffer) vom Lehr-
mittelverlag (Verwalter Haller, heute
Funkhäuser) und vom Schweiz. Schul-
museum (unter Lüthi) besetzt. Die
wissenschaftlichen Institute werden also
mit ihrem Inventar, z. T. noch mit
ihren alten Schränken und Kasten, in
die komfortablen Räume an der Mut-
denstrasze übersiedeln. Das Schul-
museum landet hoffentlich in dem so

schmerzlich erdauerten Neubau gegen-
über der Kunsthalle. Der Kavallerie-
kaserne seligen Angedenkens (siehe Ab-

' bildung nebenan) aber rufen wir mit
ihrem Historiographen, Prof. Tschirch,
ein respektvolles „Sie ruhe im Frie-
oen!" nach. 11. ö.

Im 1. unci 2. 8t0(ik: pkarma^eutisckes, xoolo^isckes miueraloZisekes Institut um 1897—1931.
Im Ür<lxe5elioss: UslltonsvliSmilrer uml (üeverbelrslle, später Usutonsler I.elirmittelverlsx

rmâ Lcliulmuseum.

Such' nicht das Glück!
Such' nicht das Glück. Es kommt von selbst gezogen,
Wie Nachts der Strahl vom lichten Sternenbogen
So wie der Lenz mit Blütenduft und Pracht —
Es kommt das Glück nur, wenn du's nicht gedacht,
Es läßt sich nicht ersehnen, nicht erbitten,
Naht ungeahnt, mit unhörbaren Schritten,
Und die's mit Ungeduld gerufen und erharrten,
Die — läßt es warten.

K, Bruch-Sinn.
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